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Der Biber (Castor fiber Linnaeus 1758) 
in Oberösterreich - historisch und aktuell 


VON J. Plass 


Abstract 

The historical and current Status of 
the beaver fCasfor fiber Linnaeus 
1758) in Upper Austria 

In tecenr years the beaver was able tu es- 
tablish itself m Upper Austria. Ar the bt> 
ginning of 2003 rhe number of 68 io 76 
beaver territories appears to be realistic; rhts 
is equi valent to a populär um of 272 to 304 
individuals. The targest part of die popula- 
tion has settleJ on the Sa hach, Inn, Danube 
and Traun rivers. lf the distnbution tenden- 
cy contimies in the next years, onc can ex- 
pecr thar further, smaller bodies of water 
will bc settled by the beaver, too. 

Among all known dead animaU fuund, 
historical records of the original population 
ICostor fiber oibims) in the collecttcms of the 
Biology Centre and che Kremsmu ernte r Ob' 
servatory are listed. 

Problems which can occur in the course 
of beaver intfoducrion are discussed. 

It is to be hoped (hat the beaver can re- 
colonize its previous dismburion area and 
that its Status can be ensured in the long nm 
by the sympathies which are shown to 
beaven by a large pan of the human pupu- 
lat ton, 

Key words: beaver, Castor fiber, distn- 
bution, numhers, Upper Austria, historical 
records, museum specimens, human-beaver- 
confiicts 


Zusammenfassung 

Der Biber hat sich in den letzten Jahren 
in Oberösterreich etablieren können. Zu 
Jahresbeginn 2003 scheint die Zahl von 
68-76 Biberreviere realistisch, was einem 
Bestand von 272-304 Bibern entspricht. 
Der grüßte Teil der Population siedelt an 



Abb, 1: Die Biberskulptur über dem 
Biberbrunnen in Weyer Markt, Ober* 
Österreich. Bemerkenswert ist der 
drehrunde, grobschuppige Schwanz. 

Das Tier hat ein „normales*, kein 
Nagergebiss und halt im Maul einen 
Fisch. An den Hinterfüßen sind die 
Schwimmhäute zu erkennen, (Die Abbil¬ 
dungen stammen, wenn 
nicht anders angege¬ 
ben, vom Verfas- 
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Salzach, Inn, Donau und Traun. Hält die 
Ausbreitungstendeni auch in den nächsten 
Jahren weiter an, ist damit zu rechnen, dass 
weitere, kleinere Gewässer vom Biber heste- 
delt werden, 

Neben allen bekannt gewordenen Tot- 
funden, sind historische Belege der ur¬ 
sprünglichen Population (Castor /rher albi* 
cus) in den Sammlungen am Biologien - 
trurn und der Sternwarte Kremsmünster an¬ 
geführt. 

Die Probleme, die im Zuge der Bi herbe- 
Siedlung auftreten können, runden den Ar¬ 
tikel ab. Es bleibt zu holten, dass er sein ein¬ 
stiges Areal zu rücke rohem kann und durch 
die Sympathien, die ihm ein 
Großte i I der Be völke- 
rung entgegenbringt, 
sein Bestand langfri¬ 
stig gesichert wird. 


Einleitung 

Der Europäische Biber (Castor /über 
L.) zählt zur autocht honen Fauna 
Oberöst etretchs (ssp. aMus), 
war aber bereits in der Mitte des 
19, Jahrhunderts sehr selten. 

In einem Artikel in Hugo's 
Jagdzeitung heißt es 1861: 

„Noch vor 80 Jahren [1780, 

Anm. Autor] teuren die Biber an 
den Ufern der Saale und Sonach 
riemfich zahlreich, wurden aber 
auch vom Gesetze kräftigst ge- 
schützt. Gegenwärtig sind nur 
mich wenige Familien, deren Exi¬ 
stenz sehr bedroht ist, mdem der ho¬ 
he Werth des Bibergeils zu den außer- 
ordentlichsten Nachstellungen anei i- 
/ert. Das Geil eines ausgewachsenen 
Bibers u'ird nämlich heute m Sai;burg 
schon mir mehr als 600 /I. 






© Biologiezentrum Linz/Austria; download unter www.biologiezentrum.at 



Abb. 2: Fußskelett (Hinterfuß) eines Bibers 
(Casfor fiber afbicus), der 1853 in der 
Straßerau bei Linz erlegt wurde. Leg. Carl 
Schmutz, Secretär der k.k. Landwirtschafts- 
gesellschaft. 


Abb. 3: Die Straßerau 
östlich von Linz. Heute 
spannt sich in jenem 
Bereich die VOEST-Brücke 
über die Donau. Aus der 
Karte „Die Donau bei 
Linz, um 1876"* von 
Withalm/Stein Bibliothek 
des OÖ. Landesmuseums. 


bezahlt." (Anonymus 1861). Dieses Biber- 
geil oder Castoreum, das Sekret der Castor- 
BeuteL das sich durch einen hohen Anteil 
an Salicylsäure auszeichnet, wurde im 
Mittelalter gegen viele Leiden eingesetzt. 
Das Buch „Casterologia“ aus dem 17. Jahr¬ 
hundert ist ganz dem Biber gewidmet und 
führt über 200 Rezepte für die Anwendung 
des Bibergeils an (SCHWAB 1994b Eine me¬ 
dizinische Wirkung wurde auch dem Fett, 
den Hoden, dem Blut, Jen Knochen und 


den Zahnen zugeschrieben. Die drei Biber¬ 
apotheken: in Wien (Porzdiangasse), in 
Salzburg (Getreidegasse) und in Weyer 
Markt, Oberosterreich, wo dem Biber 
weiten ein Brunnen mit einer Skulptur 
(Abb. 1) gewidmet wurde, zeugt von der 
einstigen volksmedizinischen Bedeutung, 
Daneben wurde Jen Tieren wegen des sehr 
dichten Pelzes und des Fleisches als begehr¬ 
te Fastenspeise nachgestellt. 

In der Sammlung am Biologiezentrum 
befindet sich das Fußskelett eines Bibers, der 
1853, also :u einer Zeit, in der der Biber be¬ 
reits sehr selten war, in der Straßerau bei 
Linz erlegt wurde (Inv.-Nr, Z. 157; leg. Carl 
Schmutz) (Abk 2,3). 

Das letzte Öberösterreichische Exemplar 
wurde 1867 an der Salzach erlegt (Strau- 
RINGER 1954), zwei Jahre später auch das 
letzte österreichische Exemplar in Anthe- 
nng bei Salzburg (REBEL 1933, KOLLAR & 
Seher 1990). 

Einer der ältesren Bi bemach weise m 
Oberösteneich stammt von der Pram zwi¬ 
schen Gumping und Igltng. Dort wurde 1991 
in drei Metern Tiefe u. a. zwei fossile Holz- 
stücke (Weide und Fichte), welche die typi¬ 
schen Nagespuren aufweisen, gefunden. Mit 
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Hilfe der Rad R>Carbon-Methode konnte der 
Einbettungszeitmum zw ischen 260 und 420 
tu Chr. eingeschränkt werden (Grjms 1997). 

Bereits 1966 begann der Bund Natur- 
schurr in Bayern damit, die ersten Biber in 
Bayern an der mittleren Donau, zu Beginn 
der 1970er Jahre (1973) auch am Unteren 
Inn, im Bereich van Simbach und Prien- 
hach, auszu wildem (FROBEL 1994). Im Laufe 
von 10 Jahren wurden am Inn 35 Tiere frei- 
gesetzt (RejcHHOLF 6t ReichHOLE 1982), bis 
1980 insgesamt 120 Biber ausgewildert. Auf 
Öberösterreichischem Landesgebiet wurden 
vom österreichischen Naturschurzhund ein 
Paar am Inn im Bereich der Ettenau, etwa 
5,5 km nordwestlich von Gstermiething, 
Innviertel, freigelassen (STÜBER 1978). 

Bis 1986 bildete sich im Bereich der 
Inn- und Salzachauen ein Bestand von 150 
bis 200 Tieren, Zu Beginn der 1990er Jahre 
begann der Biber, ausgehend vom Inn, sein 
Areal auf den oberösterreichischen Ah- 
schnitt der Donau auszuweiten. Nachdem 
das obere Donau rat besiedelt war, tauchten 
1996 die ersten Tiere in der Ekhartsau, öst¬ 
lich von Eferding auf, zeitgleich waren im 
Machland-Nord die ersten Spuren im Hüt- 
ringer Arm, zwei Jahre später auch im Mit- 
terhaufen zu finden. 

2000 kam es zu einer Ansiedlung im 
Grenerarm (Machland-Sud, NÖ), 2002 zu 
zwei weiteren im Machland-Nord. 

An der unteren Traun gab es die ersten 
Spuren 1999/2000. 2001 wurden bereits vier 
Burgen gefunden. Der Große Kößlbach ist 
seit 1998/99, die Große Mühl seit 1998 
(Engleder, in diesem Band) und der Lei- 
renbach, ein Seitenbach der Aschach, seit 
2001 vom Biber besiedelt. Wahrscheinlich 
gründeten abwandemde Jungtiere der Alm¬ 
see populatinn, die seit 1983 besteht, eigene 
Reviere an der Traun bei Fischlham (1989) 
und m der Donauau am Erlabach hei Erla 
(1991) (Niedeiösteneich). 

Inwieweit Biber, die von Osten her (Nie¬ 
derösterreich) in Oberösterreich einwan- 
derten, Anteil an der heutigen (Donau-) 
Population haben, lässt sich mehr mit Si¬ 
cherheit sagen. 

Zusammenfassungen über Naturge¬ 
schichte. frühere Bejagung, Chronologie des 



Aussterbens und Wiederaasiedlung finden 
sich bei Köhler (1996), über historische 
Verbreitung, Auswilderungen und Bestands- 
ent Wicklungen bei STÜBER in SPITZEN BER¬ 
GER (1988), über Auswilderungen und Be- 
standsentwicklungen hei FrüREL (1994), 
Reichholf (1974, 1976a, b), Sieber (1995) 
und Sieber & Bauer (2001), 


Abb, 4: Biberspuren am Undgerichtsbach 
im Machland-Süd, Niederösterreich, 21, 
April 2003. Beide Abdrücke stammen von 
den Hinterfüßen. 

Vf etwa 3/5 cm lang, 4,5 cm breit; 

Hf etwa 15 cm lang und 10 cm breit. 


Durch Sieber 6t Blatter (1988), Sieber 
(1989) und Müller et aL (1994) sind die 
Barbestände an der Salzach und deren 
Ökologie bis 1993 sehr gut dokumentiert. 


Methode 

Bei den Vorbereitungen zur Sonderaus¬ 
stellung „Biber - Die erfolgreiche Rück¬ 
kehr*' (17. Oktober 2003 bis 21. März 2004) 
im Biolgiezentmm der OÖ. Landesmuseen 
wurde beschlossen, dass auch für Oberöster¬ 
reich die aktuelle Verbreitung erhoben wer¬ 
den sollte. Von mir als Angestellten des 
Biologiezentmrm wurde aber vorerst nur 
sehr wenig Freil an darbeit durchgeführt. 
Eher sprach ich gezielt interessierte Perso¬ 
nen, wie Ornithologen, Botaniker, Lehrer, 
Tierfotografen, Jäger u. a. um Daten zur Bi¬ 
berverbreitung an. Diese Beobachter sind 
immer w ieder an den in Frage kommenden 
Gewässern unterwegs und kennen die Si¬ 
tuation dadurch am besten. Gesammelt 
wurden folgende Daten: Trittspuren (Bang 
1977) (Abb. 4), Fraßspuren, Sichtbeobach - 
tungen, Torfunde, Baue und Damme. Bei 
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landarbett voraus und waren daher mehr re* 
levanr. NachweismÖglichkenen und Anlei¬ 
tungen :ur Kartierung sind hei RAHM 
(2002) angeführt, Ökologische Parameter* 
wie z. R. eine qualitative Aufwertung der 
Futterpflanzen, erfolgte nicht. Sehr stark 
werden aber die verschiedenen Weidenar¬ 
ten (Salix sp.) genutzt. In verschiedenen 
Studien wurden his :u 100 Pflanzenarten als 
Bibemahning nachgewiesen (SCHWAB et al. 
1994). 

Aufrufe m Jen Öberösterreichischen 
Nachrichten vom 9. November 2002 und im 
Informativ (2002/ H. 27, Seite 8), der Zeit* 
schritt des OÖ. Naturschutzbundes brachten 
weitere ergänzende Fundmeldungen, Um das 
Bild abzurunJen führte ich von Mär: his Ju¬ 
ni 2003 noch etwa 20 Exkursionen an ver¬ 
schiedene Gewässer in allen Landesteilen 
durch. So kontrollierte ich beispielsweise das 
Entlastungsgerinne hei Plesching (Ahk 5), 
die Gusen im Bereich Adamshaufen/Schloß- 
au, den Großen Köß Ibach, die Pram samt 
Pfudabach* verschiedene „Biotope“ und Au- 
feste im Bereich der Donau, die Schottertet 
che an der Unteren Traun, den Almsee. den 
Leiten- und den Erlabach. Die Daten bezie¬ 
hen sich meist auf die letzten fünf Jahre, der 
Großteil wurde 2002/03 erhoben. 

Alle bisher bekanntgewurdenen Torfun¬ 
de sind angeführt. Ergänzt wurde der Artikel 
durch Belege der ursprünglichen Population 
in Jen Sammlungen am Biologiezentrum 
und der Sternwarte Kremsmünster. 


' 1 BrJbuix werdtMi tn Steilufer mit ßrjbktriMiv Substrat 
ECßrahen, vtihcl der Einpanß umer der WtrottTnberfifcHc 
hcffr und nur bei NicJri iruay-cr tiththar ist. Vom Ein- 
ganj* fuhrt eint f-4 m tauge Ruhr* mit einem Durch 
trufsser von 50-5C 1 cm ischraj» nach oben. die m eine 
Wiihnkammer. Jur eme Breite von SCMSC 1 cm und eine 
Hohe von 40—60 cm aufwvm. mundet- Sic ließt über 
dem W.iSÄersfHcßt*] und ist soenit trocken. Mittel haue 
sind im Printip Erdkiu*. hei denen die Decke emisrhnv 
chen ist, und ^rüchlidknd vom Biber von innen oder 
außen mit A*ten. Knüppeln und Schlick abßeditht*! 
w urde Di* können nur wenige Äste sein, .ihtrr auch Jie 
Dimensionen einer Buip annehmen, Echte Bunten 
(Knuppelhau) werden nur an flachen Uferpamen «nler 
in flachem, sumpfigen Getande eefciut, Die Wohnhöhle 
liem dabei über dem Erdmveau. der Emgmg. oft hat ei* 
ne Burß mehrere Einstige, stets unter Wa^^cr, 


Abb. S: Biberfällung im Sammelgerinne 
unterhalb von Plesching, 9, April 2003. 


Abb. 6: Das Gewässersystem Oberöster¬ 
reichs, wobei bisher vor allem die Haupt¬ 
flüsse vom Biber besiedelt sind. 


den Balten wurde nur zwischen Erdhau und 
Burg (Knüppelbau) unterschieden. Mitte!* 
baue (RAHM 2002) , wie sie i. H. im Gre- 
ne rann (NO, Machland*SüJ) und am üro 
ßen Köß Ibach Vorkommen, wurden nicht 
gesondert erfasst. Genauere Erhebungen, 
wie die Größe der Baue, Ausstiege, Markie* 
mngshügel (NlTSCHE 1985a) und Umfang 
der Fällungen (SlEBER & BKATTER 1987, 
1988) setzen mehr Erfahrung hei der Frei* 


fJ*Osl 
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Dokumentation der 
untersuchten Gewässer 

Inn und Salzach 

Von Thomas MÖRTELMAIER, Braunau 
wurde im Winter 2002/03 bis ins Frühjahr 
2003 im Auftrag der Naturschutzabteilung 
der aktuelle Biberbestand erhoben (Endbe- 
rieht in Vorher.). Er rechnet ab der Landes- 
grenze zu Salzburg (Salzach) bis zur Mün¬ 
dung der Antiesen in den Inn mit 16 Revie¬ 
ren (ElSNER, telef. Mitt). Nähere Angaben 
dazu sind nicht verfügbar. 

Darüber hinaus befindet sich am Inn 
nordwestlich von Andiesen eine Burg. Von 
der Mündung der Pram in den Inn wurden 
Fraßspuren gemeldet. Die nächsten Hin¬ 
weise, Fraßspuren, Sichtbeobachtung und 
eine Burg gibt es etwa 2 km vor der Mün¬ 
dung in die Donau. Da der Inn die beiden 
letzten Kilometer Österreich verlässt, liegt 
dieses Vorkommen bereits auf deutschem 
Bundesgebiet. Zur aktuellen Situation in 
Deutschland siehe den Beitrag von Hei- 
DECKE et al., in diesem Band. 

Salzach 

Die hier angeführten Daten wurden von 
Karl LlEB, Ostermiething erhoben. Grund¬ 
sätzlich ist anzumerken, dass der Biber ak¬ 
tuell dieselben Gebiete besiedelt, die bereits 
bei früheren Erhebungen erfasst wurden 
(Müller et al. 1994, Sieber 1989 Sieber & 
Bratter 1987, 1988). Wie weit Biber ins 
Hinterland gehen, zeigen ältere, aus dem 
Jahr 2001 stammende Fraßspuren im Ibmer 
Moor, westlich vom Seeleitensee, die am 2. 
April 2002 entdeckt wurden, weitere knapp 
über der Landesgrenze im salzburgerischen 
Waidmoos (Sommer 2002). 

Aktuell wurden in folgenden Gebieten 
Spuren gefunden: Knapp vor der Landes¬ 
grenze zu Salzburg ein Damm und Fraßspu¬ 
ren an der Moosach. Bachabwärts, unter¬ 
halb von Wildshut, neben Fraßspuren ein 
Erdbau und eine Burg. In der Salzachau, 
südlich von Ostermiething befinden sich 
zwei Erdbaue, etwa drei Kilometer flussab¬ 
wärts eine Burg, wo neben Fraßspuren auch 
eine Sichtbeobachtung gelang. 

Stärkere Aktivitäten mit Fraßspuren, ei¬ 
nem Damm und Sichtbeobachtungen gelan¬ 


gen dann erst wieder im Bereich der Ettenau. 
Die Spuren ziehen sich hin bis in den Obe¬ 
ren Weilhartforst (FK 20). Nordwestlich von 
St. Radegund liegen zwei Erdbaue. 1,5 km 
flussabwärts 2 Burgen, die erst nach der Er¬ 
hebung von Sieber (1989) entstanden sind. 

Die verbleibende Strecke über Burghau¬ 
sen hinaus ist als Biberlebensraum ungeeig¬ 
net. Das nächste Vorkommen liegt auf deut¬ 
schem Bundesgebiet, südwestlich von Hai- 
ming bei Hub (Burg). Im Mündungsbereich 
Inn-Salzach liegen drei weitere Burgen auf 
deutschem Bundesgebiet. 

Fehlende Nachweise von Öberösterrei¬ 
chischer Seite sind vor allem auf mangelnde 
Erhebung zurückzuführen. MÜLLER et al. 
(1994) führt ein Vorkommen bei Über¬ 
ackem an. 

Mattig 

STÜBER (1988) gibt ein Bibervorkom- 
men am Oberlauf der Mattig bei Palting an, 
das seit 1981 bestand. Obwohl dieser Fluss¬ 
abschnitt 15 Jahre lang, bis 1996 besiedelt 
war, verwaiste das Revier nach dem Tod ei¬ 
nes Bibers (siehe Totfunde). Geht man da¬ 
von aus, dass Biber im Alter von 2-3 Jahren 
den Familienverband verlassen, würde das 
auch dem Höchstalter in Freiheit von etwa 
17 Jahren entsprechen (NIETHAMMER &. 
Krapp 1978, Schwab 1994). Entweder war 
das Tier alleine oder die anderen Biber ha¬ 
ben daraufhin das Revier wieder geräumt. 

Pram mit Pfudabach 

An der Pram besiedelt der Biber aktuell 
den Abschnitt zwischen Allerding (Gra- 
nitsteinbruch) und Inding. Die Fraßspuren 
häufen sich im Bereich Allerding, wo Biber 
ab etwa 1994 sporadisch Vorkommen. 
Nachdem im Winter 1997/98 auch eine 
Burg angelegt wurde, ist das Gebiet ständig 
besiedelt. Fraßspuren fand ich am 26. April 
2003 in der mit Blockwurf gesäumten und 
regulierten Pram auch unterhalb von Aller¬ 
ding, in Höhe des Steinbruches. Ob es in 
den verbleibenden 7 Kilometer bis zur 
Mündung in den Inn Spuren gibt, bleibt of¬ 
fen. 

Die nächste Burg an der Pram befindet 
sich bei Gumping, südöstlich von Taufkir- 
chen an der Pram (Abb. 7). 
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Abb. 7: Die Pram bei Gumping. 

Ideale Lebensbedingungen für den Biber, 
26. April 2003. 


Abb, 8; Biberlebensraum Pfudabath, im 
Staubereich oberhalb der Grubmühle. Man 
beachte den sehr steilen Ausstieg und die 
Fraßspuren (Pfeile), 26. April 2003. 


Am Pfudahach, der bei Taufkirehen in 
die Pram mündet, nüttt der Biber den Ah' 
schnitt zwischen Edengrub und Kindling 
Oberhalb der Grubmühle befindet sich ein 
Stau bereich, der sich mit tiefem Wasser, 
steilen Ufern und ausreichendem Nahrungs- 
angtboi sehr gut als Biberlebensraum eignet 
(Abb. 8). Bei Sigharcing* wü sich Biber erst' 
mals im Herbst 2001 bemerkbar machten, 
mehren sich die Beschwerden der bäuer¬ 
lichen Bevölkerung über gefällte Bäume, vor 
allem angefressene Eichen werden nur 
schwer toleriert. Auch nutzt er dort mehr¬ 
jährige Thujen als Futterpflanzen. Das ist in¬ 
sofern bemerkenswert, da Thujen m allen 


Pflanzente i len Thujon, ein starkes Nerven¬ 
gift, enthalten (ROTH et al, 1994 b 

An Pram und Pfudabaeh ist mit 1-4 Fa¬ 
milien :u rechnen. 

Donau mit Seitengerinnen 
(inkl. Machland) 

Die Donau selbst ist mir ihren durch 
Block wuif befestigten Ufern ab Lebensraum 
für den Biber wenig attraktiv. Vielmehr 
ktimmt er dort vor, wo die Donaukraftwerke 
AG ökologische Verbesserungsmaßnahmen, 
*>genannre „Biotope" angelegt hat (DjEPün- 
GER 1998) (Abb. 9). Dabei wurde hinter ei¬ 
nem Leitdamm aus Granit, der als Wellen- 
schlagschurr fungiert, im Staube reich ausge- 
baggerter Donauschlamm, baw. in der Stau- 
wunel Donauschotter abgelagert. Diese Be¬ 
reiche, auf denen bald Weiden an wuchsen, 
bildeten mit den verbliebenden Wasserflä¬ 
chen ein Mosaik, das sich sehr gut als Biber¬ 
lebensraum eignet. Während des Jahrhun¬ 
de rth* mzIi wassers im August 2002 wurde der 
Wasserst and durch Offnen der Schleusen ah- 
gescnkr, worauf diese Abschnitte unterspült 
wurden und dadurch der Wellenschlagschutz 
(Blockwurf) versank, der Strukrurreichtum 
hat sich jedoch erhöht. Derzeit wird alle 
sechs Monate die Situation kontrolliert, um 
im Bedarfsfall reagieren zu können. Im Stau- 
raum des Kraftwerkes Aschach sind 10, an 
der Stauwunel zwei weitere „Biotope“ ent¬ 
standen, im Bereich des KW Ottensheim be¬ 
finden sich zwei, in Abwinden ein solches 
Gebier (Djeplinger, telef. Mitt,). 

Daneben nutzt er auch andere Struktu¬ 
ren, wie z. B. den Yachrhafen in Schlügen, 
wo er eine Burg in den Blockwurf errichtet 
hat (Abb. 10), oder Seitengerinne und Vor¬ 
fluter. Die Daren aus dem oberen Donautal 
wurden vor allem von Franz ExenSCHLÄGER, 
Haibach ob der Donau, erhoben. 

Zwischen Passau und Erlau gibt es bei 
Rosenau (DL gegenüber von Lindau, an der 
Koßlbachmündung und bei Erlau Hinweise 
(Fraßspuren) auf Bibervorkommen, die ich 
aufgrund der großen räumlichen Distanz je¬ 
weils einer Familie zuordne. 

Die folgenden sieben Flusskilometer blie¬ 
ben ohne Nachweise. Daran schließt ein Ab¬ 
schnitt, etw^a bis Untermühl, mit regelmäßi¬ 
ger Besiedlung. Die nächste Burg befindet 
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Ahh. 9: Das „Biotop 
Windstoß“ im Stau- 
raum des KW 
Aschach an der Do¬ 
nau, 26. Juni 1990. 
Luftbild, freigegeben 
vom BMLVZL 
1 BOSS/150-1.6/90. 
Foto: Österr. Donau¬ 
kraftwerke. 


sich nordwestlich von Roning. 3,5 km ent' 
ferne, im Unterwasser des KW Jocheastein 
die nächste Burg, jeweils aktuell besiedelt. 

Weitere Burgen: nordwestlich der Kra- 
mesau, zwei Enihaue bei Oherranna (siehe 
dazu auch Totfunde), bei Freiiel!, drei Burgen 
in der Schlögener Schlinge, je eine weitere 
westlich und südlich von Obermühl, auf Ht> 
he Haiden und im Bereich Himberg. Bei den 
DünaU'Strom'Km 2166, 2167 und 2169-70 
befinden sich „Biotope 41 der Stromhaulei- 
rung, die alle vom Biber besiedelt sind, bei 
letzterem wurde auch die Burg gefunden 
(Abb. II). Bei dem dortigen Campingplatz 
hat der Biber aus einer langen Thujenhecke 



Abb, 10: Biberburg, die in den Blockwurf 
hineingebaut wurde. Yachthafen, Schlägen, 

19. April 2003. 
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etwa 5 Stammt* herausgebissen und ahrrans- 
ponten, was zum Unmur des Besitzers führte. 

Von Jen folgenden 6 km liegen mir kei¬ 
ne relevanten Daten vor. Die nächste Burg 
befindet sich aut einer kleinen Inset bei 
Unterlandshaag. Aus dem Bereich von Wei¬ 
det (FelJkirchen/tXinau) und aus der Ver¬ 
bindung zur Aschach bet Brandstatr hegen 
mehrere Sichrbeohachmngen und Fnißspur- 
funde vor. Im „Biotop** bei Weidet befindet 
sieh neben einem Erdbau auch ein Mittel¬ 
bau. In dem relativ kleinen Bereich nutzt der 
Biber die Weiden bestände intensiv (Ahk 
12), In dem parallel zur Donau rinnenden 
Sammelgerinne wurden bereits Tiere gesich¬ 
tet, die Wassernde ist aber für eine dauer¬ 
haft Besiedlung zu gering. 

Bei Otiensheim befindet sich am Ostende 
der Regattastrecke eine Burg, die nach dem 
Jahrhunderthochwasser wieder neu errrichtei 
wurde* Fraßspuren am Pesenhach und am 
Sam me Igennne deuten daraufhin, dass sich 
dort ein weiteres Revier (seit 2002) befindet. 

Abb, 11: Die Biberburg im „Biotop Wind¬ 
stoß", 18, April 2003. 

Abb. 12: Der Mittelbau im „Biotop" im Be¬ 
reich von Weidet, Gemeinde Feldkirchen an 
der Donau. Man beachte die intensiven Fäl¬ 
lungen, 18. April 2003, 

Abb, 13: Verbindungswechsel zwischen 
Sammelgerinne und einem kleinen Tümpel, 
bachabwärts von Plesching, 21. März 2003. 

Abb* 14: Biberburg am Steiningergraben, 0. 
April 2003* 
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Abb. 15: Stark frequentierter Biberwechsel 
zwischen Sammelgerinne und einem Fisch¬ 
teich, westlich von Steining, Es wurde ein 

kurzer Kanal gegraben. Man beachte das 
sehr gute Nahrungsangebot, §. April 2003. 

Im Donauahschnitt zwischen Passau und 
Ortensheim sind derzeit etwa 18-23 Fami¬ 
lien vorhanden. 

Die nun folgende Strecke zwischen Ot- 
tensheim und dem KW Wallsee-Mitterkir- 
eben ls* im bloekwudgesäumten Hauptstrom 
ftir den Biber wenig attraktiv. Meldungen 
tzibc es di in vor allem aus Jen Au he reichen. 
Vom Begleitgmnne in Pleschmg wurde eine 
Sichtbeohachtung gemeldet. Bei einer per¬ 
sönlichen Begehung am 21. Man 2005 konn¬ 
te ich aktuelle Fralkpuren hachabwärts von 
Desching, wo auch zwei Verbind ungsw ec hsel 
(Abb. 13) zu kleinen Tümpel bestehen, bis 
hinunter nach WinJegg verifizieren* Don 
konnte Karoly ErJTJ am 29. April 2003 von 
19.35 bis 20,05 Uhr einen Biber beobachten» 
Jet den Radweg überquerte und in die Donau 
wechselte. Dis bestätigt meine eigenen Be¬ 
obachtungen, da ich im März 2003 am dorti¬ 
gen Donauufer (SrrKm 2130) abgenagte 
Weidenstämme fand. 

Von April bis Juni 2001 waren in der 
Neuau bei Steyregg immer wieder Irische 
Fraßspuren zu finden. Der oder die Biber ver¬ 
ließen das Gebiet aber wieder. Eventuell wa¬ 
ren es die Tiere, die sich später in Plesching 
ansiedelten. Im September 2001 wurde 4 km 
entfern! im Steinmgergraben bei Stetning ei¬ 
ne große Burg gefunden, die im März 2003 
noch bewohnt ist (Abb. 14). Einige hundert 
Meter westlich davon befinden sich zwei ver¬ 
schilfte Fischteiche* die, wie Wechsel und 
Fraßspuren zeigen (Abb, 15)* Mark vom Biber 
genutzt werden. Burg konnte ich keine fin¬ 
den, was aber tn dem sumpfigen Gelände 
nicht so leicht ist. Wahrscheinlich handelt es 
Mch nur um ein Familientemtorium, Weiter 
westlich davon (bachaufwarts) nur mehr ver¬ 
einzelte Spuren, Etwa 1,8 km bachahwürrs, 
an der Zufahrt zum KW Abwinden-Asten* an 
der Rundesstraße 3 gelegen* befindet sich die 
nächste Burg, die laut Karoly Eroei im April 
2003 von drei Ri hem bewohnt wurde, von 
denen auch Videobelege vorliegen, 

ln der Donauau östlich von EheUherg, im 
noch sehr natumahen Mittelwasser (Abb. 
16) siedeln nach Angaben von Herbert Rl - 
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Abb. 17: Die Burg im Bereich des Zillenver¬ 
eins bei Enghagen, 26. Mari 2003. 


Abb. 18: Der Mitte der 1990er Jahre revita- 
lisierte Hamberger Altarm gegenüber von 
Mauthausen, 26. März 2003. 


BEN SER und Gemüt Ha SU NG ER, die das Ge- 
biet im März 2005 begangen haben» drei bis 
vier Familien, Von dort liegen mir Meldun¬ 
gen uber zahlreiche Fraßspurfunde vor, die 
sich selbst am Weikerlsee bis fast zur Mün¬ 
dung in die Donau bei Kronau auf einer Län¬ 
ge von etwa 7 km hinziehen. Rechnet man 
die Seitenarme dazu» ergibt sich eine Ge- 
samtgewässerstrecke von 11,5 km. Eine Fa¬ 
milie nutzt m guten Lebensräumen 1-2 km 
Gewässerstrecke (Schwab et aL 1994» 
Djoshkin & SaFONCW 1972). auch hierdürf- 
te die Tragfähigkeit noch nicht eneicht sein. 
Zwei Burgen, eine im Raigerhaufen und die 
andere westlich vom Aiisee sind bekannt. 



Von einem» durch einen Blockwurf von 
der Donau abgetrennten, weiden bestande¬ 
nen »Abschnitt im Bereich Enghagen (Zillen- 
verein) wurden Fraßspuren und Sichtheob- 
achtungen gemeldet. Eine persönliche Bege¬ 
hung am 26. Man 2005 bestätigt die Anga¬ 
ben, auch eine Burg konnte ich entdecken 
(Abb. 17). Der Hamberger Altarm gegenüber 
von Mauthausen (Abb, 18h der Mitte der 
1990er Jahre revitalisien wurde und ah Ei¬ 
be rlebensraum sehr guf geeignet wäre, ist im 
März 2003 definitiv noch bibertruL 

Das nächste gesicherte Vorkommen, das 
seit 1991 besteht, befindet sich am Erlabach 
bei Erla» südöstlich von St. Pantaleon 
(NO), wo sich auch eine Burg befindet. Die 
frühe Besiedlung (1991) lässt vermuten, 
dass auch diese Tiere ursprünglich von der 
Alm/Aimsee-Population abwanderten. 

In der dortigen Donauau liegt die „Bi¬ 
berlacke“» was auch aut eine Besiedlung in 
vergangenen Jahrhunderten hindeutet. Die 
Licke und ein daneben liegender Altarm 
werden seit 2-3 Jahren zur Nahrungssuche 
(Mais) aufgesucht (Franz Au INGER, telef. 
Mut.). Eventuell handelt es sich um ein 
weiteres Revier. Eine persönliche Kontrolle 
am 7. Juni 2003 brachte aber nur wenige 
Hinweise, 

Etwa im Herbst 2002 rauchten Biber 
auch in der Albinger Au, nordwestlich von 
St. Pantaleon auf. 

Wieder relativ gut besiedelt ist der Be¬ 
reich Mac hl and-Süd und -Nord. 

In Niederösterreich (Machland-Süd) 
findet sich eine Burg (und Erdhau) in der 
alten Donau» oberhalb des KW Wallsee- 
Mi tterktrehen, im Grenerarm (mehrere 
Erdbaue und eine Burg) und im Winkl in- 
gerhaufen (Erdbau), östlich von Ardagger 
Markt. Im Grenerarm und im darin mün¬ 
denden Landgerichtsbach, die seit 1999 be¬ 
siedelt sind, wurden 2002 auch zwei Jung¬ 
tiere beobachtet. Der Landgerichtsbach 
wurde durch kleine Dämme aus Hol: und 
Mais m drei Staustufen aufgestaut. Bedingt 
durch das Hochwasser 2002 sind im Winter 
2002/03 nur mehr Reste vorhanden, Eine 
Begehung am 21. April 2003 brachte nur 
mehr einen Damm (Abb. 19), die Tiere 
sind aber noch vorhanden» wie die Fußspu¬ 
ren (siehe Abh. 4) zeigen. 
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Sehr ausführlich wurde von Robert 
GattrenüER die Einwanderung der Biber im 
Bereich Machland-Nord dokumenricrt: 

Erste (Fraß-)Spuren wurden 1996 ent¬ 
deckt. Der älteste Besiedlungsnachweis, ein 
Erdbau an der Mündung des Hüttinger Ar¬ 
mes in die Donau, ist auch aktuell besiedelt, 
in der Vergangenheit gelangen auch Sicht¬ 
beobachtungen von Jungbibem. 

Seit 1998 ist ein Vorkommen am Do¬ 
naualtarm im Mitterhaufen bekannt. Ak¬ 
tuell sind mehrere Erdbaue vorhanden. Ne¬ 
ben Fraßspuren gelangen auch Sichtbeob- 
Achtungen von zwei Tieren. 

2000 siedelte sich dann eine Familie an 
der Schwemmnaam im Gebiet von Eixen¬ 
dorf an. 2002 gab es zwei NeuamieJl ungen 
westlich und südöstlich von Ruprechtsho¬ 
fen. Folgt man dem Mühlbach, beträgt die 
Distanz der beiden Erdbaue etwa 1,5 km. 

Eine weitere Neubesiedlung liegt an der 
Schwemmnaam bei Wetzelsdorf (Abb. 20), 
wo die Biber 2002 mindestens 60 Bäume ge¬ 
fällt haben. Ein Erdbau wird vermutet, 
konnte aber bis Jato nicht gefunden wer¬ 
den. Im l km entfernten Pumpwerk wurden 
bereits zwei tote Biber angeschwemmt, siehe 
Totfunde. Die Entenlacke selbst ist bei einer 
Begehung am 21. April 2003 noch biberfrei. 
Nach Angaben von Fischern beträgt die 
Wassertiefe aber nur etwa 30 cm und ist 
stark verschlammt. 


Im Abschnitt zwischen Linz und der 
Landesgrenze zu Niederösterreich leben der¬ 
zeit etwa 17-18 Familien (davon 3 in NÖ). 

Gusen 

Bei einer Begehung am 21. März 2003 
konnte ich in jenem Bereich der Gusen, wo 
der Fluss die Bundesstraße 3 westlich von 
Langemtein kreuzt, zwar Fraßspuren finden, 
war mir dann aber nicht sicher, ob sie nicht 


Abb. 19: Der Landge- 
rkhtsbach im Mach¬ 
land-Süd, Niederöster- 
reich. Der Damm wurde 
bereits 2002 aus Holz 
und Mais errichtet. Der 
linke Baum weist Nage¬ 
spuren auf, 21. April 
2003. 


Abb. 20: Biberlebensraum Schwemmnaam 
bei WeUeisdorf, nordöstlich der 
Entenlacke, 21. April 2003, 

Abb. 21: Die Gusen im Bereich, wo die 
Bundesstraße 3 den Fluss überquert, 
im Vordergrund der abgenagte Weidenast, 
12. April 2003. 
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Abb 22: Fraßspuren im Aschach- 
Arm, Ekhartsau, östlich von 
Eferding, 25. April 2003. 


Abb. 24: Der Leitenbach 
bei Schörgendorl Der 
Pfeil kennzeichnet Kot 
des Bibers, siehe Detail¬ 
aufnahme, 6. funi 2003. 


Abb. 23: Der Leitenbach im 
Bereich „Koaserin". Es taufen 
Bestrebungen, das Gebiet 
unter Naturschutz zu stellen. 
Foto: L Limberger., 


Abb. 25: Biberlebensraum 
Großer Kößlbach bei 

Unterzeitberg. 

Der Pfeil markiert den 
Stumpf eines umgenagten 
Baumes. Oie Überreste 
werden von den Bauern 
im Laufe des Winters ent¬ 
fernt, 19. April 2003. 
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von Bisamratten stammten. Angeschnitte¬ 
ne Baume waren nicht zu ent Jecken. Bei ei¬ 
ner weiteren Kontrolle am 12. April 2003 
fand ich dann einen starken Weidenast» der 
:ur Gänze frisch abgenagt war (Ahh. 21). 
Das Tier wandme also nicht nur durch, 
sondern ist dort offenbar stationär. Auf¬ 
grund der nur wenigen Fraßreste dürfte die 
Neubesiedlung em vor kurzem erfolgt sein. 
Eine totale Abholzung der flussbegleiten- 
dm Vegetation, wie sie nach dem Jahrhun¬ 
dert hoch wasser im August 2002 an vielen 
Gewässern durchgeführt wurde, hat sicher 
viele weitere Spuren vernichtet. Die ört¬ 
lichen Bauern und Jäger wussten noch 
nichts von der Anwesenheit des Bibers, 

Aschach mit Leitenbach 

Im Aschach-Arm bei Wörth (NO Efer¬ 
ding) konnte ich am 24- April 2003 neben 
bereits älteren auch ganz frische Fraßspuren 
entdecken. Die Ekhamau (Abb. 22), östlich 
von Eferding, wo die Biber 19% erstmals 
auf getaucht sind, wird derzeit offenbar von 
zwei Familien besiedelt. Der Abstand zwi¬ 
schen den Erdbauen, folgt man dem Lauf des 
Aschach-Armes» beträgt um die 2 km. 

2001 wurden an einem Seitenbach der 
Aschach, dem Leitenbach, nördlich von 
Heiligenberg Biberfraßspuren gefunden 
(STRAHL, telef. Min.). Bei einer Kontrolle 
fand Josef LlMBERGER im Mär: 2003 frische 
Fraßspuren im Bereich „Koaserin“ (Abk 23). 
Es lauten Bestrebungen, das Gebiet unter Na¬ 
turschutz zu stellen. Eiei einer peinlichen 
Begehung am 6. Juni 2003 fand ich bachab- 
wims der JCoaserin“ im Bereich Schörgen- 
dorf Fraßspuren, Ausstiege und Kotspuren 
(Abb. 24). Die Ufer des Leitenbaches sind 
Jon etwa 1,5-2 m hoch und steil, was sich für 
die Anlage von Erd bauen besonders eignet. 
Das Nahrungsangeboi m sehr gut, die Ufer 
sind dreht mit einer Vielzahl verschiedener 
Baum- und Straucharten bewachsen. Geht 
man hei der Einwanderung von der Donau 
über die Aschach aus, betragt die Wander- 
screcke etwa 28 km. 

An Aschach und Leiten bich bestehen 
derzeit etwa 4 Reviere. 

Große Mühl 

Eine Familie besiedelt seit 1998 den Ab¬ 
schnitt im Bereich Vorder- und Himeranger, 


etwa 5,3 km nordwestlich von Ulrichsberg, 
ein weiteres Vorkommen besteht im Ober¬ 
lauf des Flusses, auf deutschem Bundesge¬ 
biet. Siehe dazu den Beitrag von Thomas 
Engleder in diesem Band. 

Großer Kößlbach 

Etwa 1998/99 begann der Biber, von der 
Donau aufsteigend, den Großen Kößlbach 
zu besiedeln, die ersten Spuren gab es bei 
Zeilberg (Joülbauer, mündl. Min). Die 
Wanderstrecke beträgt etwa 13 km. 

L3er Große Kößlbach ist ungefähr 2—3 
(4) Meter breit und weist einen durch¬ 
schnittlichen Wasvsemand von nur 10-20 
cm auf (Abb. 25). Die seichten, flach über- 
strömten Bereiche werden zwar zur Nah¬ 
rungssuche aufgesucht, die Baue wurden 
aber in drei, vom Menschen geschaffenen 
Staufs reichen angelegt, wo Jas Wasser tie¬ 
fer ist und der Wassemand konstant bleibt. 

Das erste Revier befindet sich ca. 800 m 
südlich der Ortschaft Kneiding, wo der Bi¬ 
ber auch in einen Fischteich wechselt. Am 
27. Juli wurden dort frische Fraßspuren ent¬ 
deckt. Dort besiedelt er zwei vom Men¬ 
schen geschaffene Staustufen. Die Entfer¬ 
nung zum nächsten Vorkommen bei Unter' 
zeilberg beträgt etwa zwei (Bach-)Kilome¬ 
ter. Aktuell gibt es eine Burg westlich von 
Umerzeilherg (Abb. 26). Bachaufwärts 
nutzt der Biber etwa eine Strecke von 2 km, 
wobei er bei der Nahrungssuche auch eini- 


Abb. 26: Biberlebensraum am Großen Kößl¬ 
bach, im Staubereich bei Unterzeilberg. 
Rechts ist die Burg (Mittelbau?) zu erken¬ 
nen. Die eingestürzte Röhre (linker Be¬ 
reich), die der Biber mittels Knüppel 
abdeckt entwickelt sich im Laufe des Jah¬ 
res zu einem Ausstieg (siehe kleines 
Detailfoto, 27. Juli 2003). Aufnahme vom 
19. April 2003, 
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Abb. 27: Der 
Große KößIbach 
bei Hub, Der Pfeil 
markiert 
Fraßspuren an 
Hasel. 19, April 
2003. 



ge hundert Meter m Jen Kleinen Kößlbach 
gehr, 2002 haben die Tiere auch einen klei¬ 
nen Damm errichtet. Die folgenden 2,5 km 
blieben Km einer persönlichen Begehung 
am 19. April 2003 ohne Spuren, em ah 
dem Staubereich hei Unrerharmansedf 
macht £ich em drittes Revier bemerk har. 
Die Tiere nutzen dort einen etwa 1 km lan¬ 
gen Baehabschnitt* bis zur Ortschaft Hub 
(Abb. 27h Der unter Wasser liegende Ein¬ 
gang zu einer Röhre konnte gefunden wer¬ 
den* wobei nicht klar ist* ob es sich dabei 
um den Eingang zu einem Erd bau oder um 
eine Flucht roh re handelt (Abb. 28). Nach 
Auskunft eines dort ansässigen Bauern wur¬ 
den die Tiere erstmals im Herbst 2002 fest- 
gestellt. Die Entfernung zwischen den Bau¬ 
bereichen Un terzeil herg und Unterharman¬ 
se Jt beträgt in etwa 6*5 km. 

Aktuell ist em Bestand von 3 Revieren 
anzu nehmen. 

Alm und Almsee 

Dieses Vorkommen am Südostufer* mit 
einer Burg an der Mündung des Aagbaches* 
besteht seit 1983 (Abb. 29). Damals entka¬ 
men die Tiere während eines Hochwassers. 

fluthfrühren stnd hlmd endende Rühren, in die üch. 
die Tiere K j i Sülmhgen :uruck;iehen kennen. 




Abb. 28: Am Großen Kößlbach bei Hub. Der Pfeil markiert 
den Eingang zu einer Röhre* wobei nicht sicher ist* ob es 
sich dabei um einen Erdbau oder eine Fluchtröhre handelt, 
19. April 2003. 



Abb. 29: Biberlebensraum an der Mündung 
des Aagbaches in den Almsee (Siidufer). 
Das Nahrungsangebot (Weiden) ist sehr 
gut* 7. Mai 2003. 
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Bereits 1984 gab es Jen ersten Nachwuchs 
(Martts, mündl. Min. an STÜBER), Bei einer 
Begehung am 7. Mai 2003 kontrollierte ich 
das Gebiet. In der sumpfigen Verkndurtgszo- 
ne am Südufer des Sees sind die Tiere auf die 
Anlage einer Burg angewiesen, die mittler¬ 
weile etwa 6-7 m Lange und eine Höhe von 
1,5 m erreicht hat (Abb. 30). Das Gebiet isr 
von kleinen» vom Biber angelegten Kanälen 
durchzogen. Stärkere Baume» wie man das an 
allen anderen Bihergewässem beobachten 
kann» nutzt er am Almsee nicht. Der Groß¬ 
teil der gefunden Fraßreste (Weidenzweige) 
waren maximal daumendick. Das Futterange- 
hot ist schier unerschöpflich. Die Tiere sind 
aber nicht nur auf die Verlandungsaone be¬ 
schränkt» sondern suchen auch die näher ge¬ 
legenen Seeufer auf. 

Der Almsee ist nur von einer Familie 
besiedelt, was auch die Angaben in der Lite¬ 
ratur, das Biber „ihren“ See gegen Artgenos¬ 
sen verteidigen, bestätigt (Niethammer & 
KRAPP 1978), Die Abwanderung subadulter 
Tiere muss also über die Achse Alm-Traun- 
Donau erfolgen. Aller Wahrscheinlichkeit 
nach stammte das 1988 an der Naam bei 
Allerheiligen überfahrene Männchen und 
die Gründertiere der Familien in der Fischl- 
hamer Au (1989) und am Erlabach (1991) 
aus dieser Population* 

StüFER (1988) gibt eine weitere Burg im 
Nahbereich des Wildparks Griinau an, 
Kotrscjhal (tel, Mitt« 2O03) bestätigt eine 
Burg, die sich aber auf dem Gelände des 
Tierparks befindet. Das dortige Bibergehege 
wurde mittlerweile aufgelassen. 

KaLAS (1976) beschreibt Ökologie und 
Ansi ed I ungsverha I te n k anadischer Bi her a n 
der Alm» die damals aus dem Tierpark aus- 
gebrochen sind. An Alm und Almsee leben 
derzeit zwei Familien. 

Traun 

Etwa seit 1989 (BftODNlG 1989) besteht 
ein Vorkommen in der Fischlhamer Au 
(HüSS 1992). Fraßspuren finden sich 
hauptsächlich nördlich von FischIham, bis 
zum Entenstein* Diskutiert wird, ob es sich 
bei den Tieren, die dieses Revier gegründet 
haben, nicht um ahgcwanderte Jungtiere 
der Alm/A Imsee populatiun gehandelt hat, 
da das Gebiet nahe der Almmündung liegt 
und die Donau, ein weiterer möglicher Zu¬ 


wanderungsweg, damals noch weitgehend 
biberfrei war. 

Aktuell wurden neben Fraßspuren auch 
eine Burg gefunden {Pachinger, mündl. 
Mitt,), der Stögmühlbach wird durch einen 
Damm gestaut. Vom Ende der 1980er Jahre 
liegt mir eine Meldung über ein Verkehrsop- 
fer vor, siehe Torfunde* 

Die untere Traun» die zwischen Wels 
und der Mündung in die Donau bei Ebels- 
berg im Haupt fl uss hart verbaut wurde, ist 
wie die Donau für den Biber ah Lebensraum 
w r enig attraktiv (Ahb. 31), ln diesem Be- 


Abb. 30: Die nur schwer zu erkennende Bi¬ 
berburg, die mittlerweile beachtliche Aus¬ 
maße angenommen hat. im klaren Wasser 
türmen sich Weidenzweige als Nahrungs¬ 
vorrat (Nahrungsfloß) für den vergange¬ 
nen Winter Der Pfeil markiert einen der 
unter Wasser liegenden Eingänge zur Burg, 
7. Mai 2003. 


Abb. 31: Die hart verbaute und regulierte 
Traun südlich von Marchtrenk. Der Biber 
besiedelt hier die Schotterteiche und die 
alte Traun» südlich des Kraftwerkes March¬ 
trenk. Die Aufnahme entstand bereits 1992 
im Zuge der Sonderausstellung ‘ Die Traun 
- Fluß ohne Wiederkehr“, 

Foto: G, Aigner, Landesbaudirektion. 
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March t renk, wo sich jeweils nordöstlich und 
nordwestlich von Weißkirchen eine Burg 
befindet, 

Das nächste Vorkommen befindet mcK in 
der Traunau ostsüdöstlich von Marchtrenk, 
Südlich von Leithen wurde am VerbindungS' 
Lmal zwischen den beiden großen Schotter¬ 
te ichen eine Burg gefunden ( Abh 32). 

Eine weitere Burg befindet sich am 
Mühlbach bei Ohndorf. 

Nördlich von Hasenufer Fraßspuren und 
eine Burg. 2,5 km flussabwärts, nördlich von 
Haid befindet sich die nächste Burg. 

In den verbleibenden 11 km bis zur 
Mündung in die Donau sind mehrere Fund- 
punkte von Fraßspuren* bei Ebelsberg auch 
zwei Sichtbeobachtungen bekannt gewor¬ 
den. Auch dort sind Burgen hrw. Baue anzu¬ 
nehmen- 

Insgesamt ist an der Traun zwischen 
Lambach und der Mündung in die Donau 
mit 8-9 Revieren zu rechnen. 

Ergebnisse 

Folgende Gewässer sind in Oberöster- 
reich aktuell vom Biber besiedelt, m Klam¬ 
mer ist die jeweilige Anzahl der Reviere an¬ 
gegeben. Ludjng et aL (2001) gehen, da die 
Eitemnere mir zw'ei Generationen Jungt te- 
ren Zusammenleben, davon aus, daß ein Re¬ 
vier von 4-3 Bibern besetzt ist. ln einer ak¬ 
tuellen Studie (HEI DECKE et al,, in diesem 
Band) wurden durchschnittlich 3,3 Biber 
pro Familie (Revier) ermittelt. 


Salzach und Inn 18 

(5 weitere auf deutschem Bundesgebiet) 


Pram mit Pfudabach 

3^4 

Donau mit Machland 

29-35 

(S weitere Reviere En NÖ, 1 weiteres in 

Deutschland) 


Gusen 

Einzeltier? 

Aschach mit Leitenbach 

4 

Große Mühl 

1 

(ein weiteres Revier in Deutschland) 

Großer Kößlbach 

3 

Alm und Almsee 

2 

Traun 

8-9 


Zu Jahresbeginn 2003 erscheint die Zahl 
von 68-76 Biberrevieren in Oberösterreich 
für realistisch, nimmt man durchschnittlich 


Abb. 32: Mittelbau am Verbindungskanal der zwei großen Schottert eiche, südöstlich von 
Leithen, 3. Mai 2003. 


Abb. 33: Die Verbreitung des Bibers in 
Oberösterreich zu Jahresbeginn 2003. 

• = Erd-, Mittel- oder Knüppelbau (Burg) 

• = alle anderen Nachweise , wie Tritt- 
und Fraßspuren, Sichtbeobachtungen und 
Markierungshügel 

• - Totfund 

Schraffiert ist das geschlossene Vorkom¬ 
men am Inn* 


reich besiedelt er die Schotterteiche und Be- 
gleitgerinne, wie das Innerwasser und Jen 
Mühlbach. 

Martin PLASSER konnte die ersten Fraß¬ 
spuren 1999/2000, die Wohnhurgen 2001 
entdeckt. Die Spuren mehren sich in den 
Schotterteichen rechts des Kraftwerkes 
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vier Tiere pro Familie an, entspricht da* ei¬ 
nem Bestand zwischen 272 und 304 Bibern 
(inkl. dispergierender, subadulter Tiere). 
Zählt man die benachbarten (bekannten) 
Reviere in Deutschland (Inn, Donau, Gr, 
Mühl) und Niederösterretch (Donau) dazu, 
die ja durchaus einen Einfluss auf die Popu- 
Urionsenrwicklung in Obe rösterre ich ha¬ 
ben, dann kommt man aut 81-89 Reviere 
mit 324 bis 356 Bibern. 

Perspektiven und 
Ausbreitungsdynamik 

Aus einem Wurf erreicht meist nur ein 
Jungtier mit zwei Jahren die Geschlechtsrei¬ 
fe, verlässt dann das elterliche Revier hzw* 
wird von den Alttieren vertrieben, sucht 
sich daraufhin einen Partner, etabliert sich 
in einem eigenen Revier und hat dann meist 
mit drei Jahren erstmals Nachwuchs. Die 
Entfernungen, die dabei zurückgelegt wer- 
Jen t betragen bis zu 40 km (SCHWAB 1994), 
KUGELSCHAFTER (1995) führt sogar Wän¬ 
de rbewegungen bis 60 km an. 

Das Männchen, das 1988 an der Naam 
überfahren wurde, hatte eine Strecke von 
mindestens 120 km überwunden, was wahr¬ 
scheinlich damit zu erklären ist, dass das 
Tier auf keine anderen Biber gestoßen ist* 

Folgt man den Ausführungen von Au- 
göwek & Jager (m diesem Band), die von 
e i ne m jährlichen Zu wachs von 15-20 % 
ausgehen (siehe dazu auch HEI DECKE et ab* 
in diesem Band), dann würde sich der Bi¬ 
berbestand, vorausgesetzt, es ist noch besie- 
Je I barer Lebensraum vorhanden, alle 4-5 
Jahre verdoppeln. 

Hak dieser Popidationsdruck und damit 
die Ausbreitungstendenz (siehe Einleitung) 
auch in den nächsten Jahren weiter an, ist 
damit zu rechnen, dass vom überraschend 
anpassungsfähigen Biber weitere Flüsse, wie 
z. R. die Aist und Naam im Mühlviertel be¬ 
siedelt werden. Besondere Bedeutung 
kommt dabei Jen Staubereichen zu, da dort 
Jas Wasser nur sehr langsam fließt und auch 
die erforderliche Wassemefe von >50 cm er¬ 
reicht wird. 

Wie Erfahrungen aus Deutschland zei¬ 
gen, sind alle geeigneten Gewässer im Um¬ 
kreis von etwa 40 km um bestehende Biher- 



Abb. 34: Beispiel für eine 
Restwasserstrecke an der 
Naam. Dieser Abschnitt 
befindet sich etwa 1 km 
flussaufwärts der Schart- 
muhie. Gemeinde Bad 
Zell, 18* Mai 2003. 


Vorkommen als potenzielle Ansied lungsge¬ 
biete zu betrachten (ScHiä/AB et al 1994), 
wobei sich neue Rev iere nicht zwangsläufig 
an bestehende anschließen. Dazwischenlie¬ 
gende biherfreie Gewässerstrecken werden 
dann in den Folgejahren besiedelc. 


Als potenzielles Allsiedlungsgebiet mit 
optimalen Bedingungen sei hier exempla¬ 
risch die Naam genannt, die bei einer Bege¬ 
hung arn 18. Mai 2003 noch hiberfrei war 


Nachdem der wandernde Biber den Ab¬ 
schnitt von der Mündung in die Donau bis 
Perg, in dem die Naam hart reguliert ist, 
hinter sich gelassen hat, muss er vorerst 
durch Perg wandern und einige Kilometer 
flussaufwärts, wo die Naam nur Restwasser 
(Kleinkraftwerke) führt, überwinden* Der 
erste mögliche AnsieJlungsort befindet sich 
143 km von der Mündung entfernt, im 
Staubereich im Gebiet von Oberlebing, wo 
aber meiner Memung nach das Nahrung*- 
angeboi keine dauerhafte Besiedlung zu lässt* 
Die nächsten 2,9 km fuhrt die Naarn wieder 
nur Restwasser (Abb. 34). Im Stau bereich 
der Aschermühle würde der Biber auf einer 
Länge von etwa 2 Kilometer ideale Bedm- 
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Abb. 35; Mögliches Ansiedlungsgebiet an 
der Naarn im Staubereich oberhalb der 
Asdiermühie. Gemeinde Allerheiligen, 18, 
Mai 2003, 


Abb. 36: Die Feldaist oberhalb des Zu¬ 
sammenflusses von Feld- und Waldaist im 
Bereich von Meitschenhof, Gemeinde Pre- 
garten, 30, März 2003, 


gungen vorfinden. Das Wasser steht bzw. 
Hießt nur sehr langsam, die Wassertiefe he- 
trägt > SD cm, die Ufer sind steil, was für die 
Anlage von Röhren und Erdbauen wichtig 
ist, und das Nahmngsangebot ist als sehr gut 
zu bezeichnen (Abk 35). In diesem Gebiet 
wurde 1988 ein Bibermännchen überfahren 
(siehe Totfunde), 

Ab der Raabmühle, östlich von Bad 
Zdl t wo sich ein weiterer Staubereich befin¬ 
det, weitet sich dann das Tal und die Naarn 
wäre durchgehend, über Pierbach hinaus als 
Biberlebensraum geeignet, immer wieder 
von felsdurchsetzten, rasch durchströmten 


Abschnitten unterbrochen« Auch im Ober¬ 
lauf gäbe es durchaus besiedcl baren Raum, 
der aber von mir nicht mehr genauer kon¬ 
trolliert wurde. 

Das nächste geeignete Wiesenbecken 
mit Mäandern, wie sie Jen Örtlichkeiten an 
der Großen Mühl entsprechen, hegen an 
der Feldaist flussaufwärts von Hohem reg, 
etwa 14 km von der Mündung in die Donau 
entfernt (Abb. 36). An der üusen, die west¬ 
lich von Langenstein zumindest von einem 
Einzeltier besiedelt ist (Frühjahr 2003), be¬ 
findet sich ein geeigneter Abschnitt 11 km 
von der Donau entfernt im Bereich Lungirz. 
Auch in diesem Fall müsste er zuerst 
menschlichen Sied lungsraum, nämlich St. 
Georgen an der Gusen, durchqueren. 

Auch die Auen an der Donau haben 
durchaus noch besiedelbaren Lebensraum 
für den Biber. Der linksuftige Au bete ich 
zwischen Steyiegger Brücke und Steining 
(5,8 Donau-km) weist derzeit einen Bestand 
von einer (zwei) Familie(n) auf Der dort 
rinnende Arm mit einer Länge von 6,3 km, 
ein stehender Airarm mit 500 m und die 
zahlreichen Schotterteiche wurden aber ei- 
nen Bestand von mindestens 5-10 Revieren 
tragen. Auch die Traunmündung hei Linz, 
Ehelsherg wäre, was Nahrung und Gewässer- 
Beschaffenheit betrifft, sehr gut als Biberle- 
bensraum geeignet. Limitierender Faktor ist 
dort das block wurfgesäumte Ufer, wobei Bi¬ 
ber manchmal auch unter solchen Bedin¬ 
gungen Burgen bauen (Inn, Yachthafen bei 
Schlügen) (Abb. 10). 

In der Donauau gegenüber von Maut¬ 
hausen, östlich vom Hamberger Altarm, 
entstand im Män/April 2003 ein mehrere 
Hektar großes Feuehrbiotop (ANONYMUS 
2003h) (Abk 37). Auch dort, wie auch im 
Hamberger Altarm (März 2003 biberfrei) 
selbst, ist mit einer Besiedlung durch den 
Biber zu rechnen. 

Inwieweit sich das Jahrhundert hoch- 
wasser vom August 2002 auf die Reproduk¬ 
tion - ein wichtiger Faktor hei der Ausbrei¬ 
tung - auswirkte, kann nicht beurteilt wer¬ 
den. Aber wahrscheinlich sind viele Jung¬ 
biber. die zu diesem Zeitpunkt erst ein Alter 
von etwa drei Monaten erreicht harten, er¬ 
trunken. Ob die Ausbreitung dadurch ver¬ 
langsamt wurde, kann erst in den nächsten 
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Jahren beurteile werden. Bis zu einem gewis¬ 
sen Grad sind Biber durchaus an Hochwäs¬ 
ser angepasst. wie auch die Beobachtungen 
von Schmitt (1982) und Nitsche (1993, 
siehe dazu auch den Beitrag in diesem Band) 
zeigen. Extremere Hochwasser führen auf je¬ 
den Fall, auch bei Alitieren, zu hohen Ver¬ 
lusten H 

Ein detailliertes Schema zur ökologi¬ 
schen Bewertung von Biberhabi taten, auf 
der Basis der vier Hauptfaktoren Topografie, 
Hydrologie, Vegetation und Schadfaktoren 
wurde von HEIPECKE (1977, 1983, 1989) er¬ 
arbeitet. Damit lassen sich auch Problemzo¬ 
nen rascher erkennen und damit auch Maß¬ 
nahmen zur Ha bi rar Verbesserung oder zur 
Verminderung von Schadfaktoren setzen, 

Totfunde 


et ai, in diesem Band). Anthropogene 
Hauprtodesursache stellt vor allem der Stra¬ 
ßenverkehr dar, daneben wurde ein illegaler 
Abschuss bekannt. Unfälle durch umgenag¬ 
te Bäume scheinen relativ selten zu sein 
(NlTSCHE 1985h) und konnten in Ober¬ 
on erreich bisher nicht beobachtet werden. 

Verkehrsopfer 

Anfang April 2003 guerte ein Biber im 
Bereich Niederranm-Au vor dem Auto ei¬ 
nes Vermögerisberaters die Straße, worauf 
dieser das Fahrzeug verriss und in der Donau 
landete. Der Lenker konnte sich schwim¬ 
mend an Land retten, das Tier blieb heil 
(ANONYMUS 2003a), ln den meisten Fällen 
bleibt aber der Biber auf der Strecke. So En¬ 
de der 1980er Jahre am StögmühIbach, 
westlich von Fischlham. Verbleib unklar. 


Die natürlichen Feinde des Bibers, wie 
Bär, Wolf und Luchs haben m Mitteleuropa 
keinen Stellenwert mehr. Neben Krankhei¬ 
ten, Parasiten und Hochwasser stehen heute 
Jungenverluste bei der Umstellung von der 
Muttermilch auf Grünnahrung (Darment¬ 
zündung) und Todesfälle infolge infizierter 
BissveHeizungen nach Revierkämpfen an 
erster Stelle (SCHWAB 1994, 1997, HEIDECKE 


Am 30- Mai 1988 wurde ein Bibermänn¬ 
chen an der Naam im Bereich Aschermüh- 
k\ Gemeinde Allerheiligen/M kr überfahren 
(Meldung von Emst Moser, Bad Zell), Das 
Tier wurde präpariert, der Verbleib ist un¬ 
klar Die Wanderstrecke war enorm. Egal, 
ob das Tier von der Alm/Almsee- oder von 
der Innpopulation stammte, die Distanz be¬ 
trug über 120 km. 


Abb. 37: Bück auf einen kleinen Teil des 
neu entstanden Feuchtgebietes in der Eng¬ 
hagener Au, das sich in den nächsten Jah¬ 
ren zu einem Auengewässer par excellence 
entwickeln wird, 26. Juli 2003. 
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Abb, 33; Adulter Biber (Casfor fiber 
atbicus ), inventarisiert mit der Zahl 83, der 
„vor 1330'" an der Traun bei „Mariatreng" 
(_ Maritreng - Marchtrenk bei Wels) ge¬ 
sammelt wurde. Als Geber ist das Kloster 
Krermmiinster angeführt. 


1997 oder 2000 (widersprüchliche An' 
gaben) kam ein Exemplar auf der Donaube- 
gleitstraße nördlich von Aschach an der 
Donau ums Lehen, Das Tier wurde über die 
Tier k 1 i rpe rve rwe rf u ng e ntsc ir gt ( K AI SER t 
münJI. Mirr.). 

Am 30, April 2000 fand Herr WlNKLER, 
Jager des Gebietes, auf der Autobahn 7 im 
Bereich Franzosenhausweg (Linz* Weg' 
scheid) ein überfahrenes ausgewachsenes 
Bibermänneben. Das Präparat befindet sich 
am Amt für Umwelt und Natur, Nat urkund¬ 
liche Station {Rudolf SCHAU BERGER, telef. 
Min). 

1999 und am 20. Oktober 2002 je ein 
Biber auf der Donau Uferstraße in Hohe 
Schloss Marsbach. Aneignung durch Jen 
Jagdpächter (Karl ZlMMERHACKL, per mail). 

Am 15. September 2000 kam ein adultes 
Weibchen bei Obenan na ums Leben (leg. J. 
SCHANO). Der Balg und Skelettreile ^ind am 
Biolugiezentmm (Inv.-Nr. 2001/17), Einein¬ 
halb Jahre später* am 23. April 2002, fiel 
Jon ein hoch trächtiges Weibchen mit fünf 
voll entwickelten Föten (Gewicht 25 kg) 
dem Straßenverkehr rum Opfer. Per Beleg 
befindet sich ebenfalls am Biotoglezenmim 
(noch nicht inventarisiert). 

Der aktuellste Hinweis auf ein Verkehrs¬ 
opfer stammt vom 7- Jul* 2003, demnach ein 
Biber auf der Donauhundesstraße irn Bereich 
Hmding-Schildorter Au (Wh. Faberhof), 
östlich von Passau* überfahren wurde. Das 


Tier wurde aber vor der Bergung illegal mit¬ 
genommen (Walter Christi, telef. Mim). 

Andere Todesursachen 

ln der Sammlung am Biologiezentrum 
befindet sich ein adulter Biber (Inv.-Nr. 
1985/147). der laut Rezirkshuuprmannschafr 
Scharding vom 11. Oktober 1984 aus Schär¬ 
ding stammt. Die Todesursache ist unbe¬ 
kannt. Ankauf des Präparates von Präpara¬ 
tor GrIU-NRERGER. 

Etwa 1990 kam ein toter Biber aus dem 
Tierpark Grunau (Gefangenschaft?) an das 
Landesmuseum. Das Präparat hat die lm> 
N r. 1992/13. 

Am II. Mürz 1990 fand Karl Lieb ein 
adultes Biberweibchen tot neben einem 
Erdbau, im Bereich Lohjörgl an der Salzach. 
Das Gesamtskclett befindet sich am Biolo- 
giezcnmim (Inv.-Nr. 1995/202). 

Im Sommer 1995 fand Karl BfLUNGER 
einen stark verwesten, adulten Biber in 
Obernberg am Inn* unterhalb des Kraftwer¬ 
kes. Der Schädelknochen und Skelettteile 
befinden sich in der Sammlung des Biolo- 
giezemrums (Inv.-Nr. 1995/339). 

Am 20. August 1996 wurde in Grünau 
im AlmtaL an der Alm außerhalb des Tier¬ 
parkes ein adultes Männchen gefunden. Als 
Todesursache wurde Nieren versagen auf¬ 
grund einer Tubulonephxim (Nierenentzün¬ 
dung) festgestellt. Das Präparat und Ge¬ 
samtskelett befinden sich am Biologrezen- 
mim (Inv.-Nr. 1998/205), 

Etwa 1996 kam ein Biber in der Mattig, 
im Bereich zwischen Palring und Kersch- 
ham* Grude. Lochen (siehe Flussheschrei- 
bung Martig) ums Leben. Von dem Biber* 
der schon stark m Verwesung übergegangen 
war, sind nur die Schneidezähne vorhanden 
und befinden sich beim Jagdleiter in Lochen 
(Webersberger, telef. Min.). 

Am 9. November 1997 kontrollierte 
Karl Lifb an der Salzach, Flusskilometer 21 
einen Gänsesägemistkasten und fand darin 
einen bereits skelettjenen Biberschädel, Jen 
wahrscheinlich ein Marder eingetragen hat¬ 
te. Im Sommer wurde dort von einem Fi¬ 
scher ein verendeter Biber gefunden. Der 
Schädel befindet sich am Haus der Natur* 
Salzburg (Karl LIEß, hriefl. Mut.). 
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Im Mim 2002 wurde an der Pram bei 
Taufkirchen ein roter Biber angeschwemmt, 
hei der Kontrolle am nächsten Tag durch 
Franz GsüM< war das Tier jedoch verschw un¬ 
den. Em toter Jungbiber wurde ixxi Sommer 
2002 am Finsterbach (Große Mühl) gefun¬ 
den (siehe dam den Beitrag Encleeer in 
diesem Band), der Verbleib ist unklar. 

Im Juli 2002 entdeckte Franz $EYER in 
der Donau gegenüber von Maut hausen ei' 
nen tot im Wasser treibenden großen Biber 
Er ließ ihn „weitenreiben“. 

Am 4. November 2002 wurde von Rudnlt 
SEVCIK aus dem Rechen des Pumpwerkes 
Domach ein adultes Männchen geborgen, 
das im Genick einen Schrotschuss aus kurzer 
Distanz aufwies. Der Beleg befindet sich am 
Biologiezentrum (Inv.-Nr. 2002/416), der 
Schutze konnte nicht eruiert werden. 

Zwei Monate später, am 16. Jänner 2001 
zog Rudolf Sevok wieder einen toten Biber, 
diesmal ein Weibchen, aus dem Rechen. Ei- 
ne Todesursache war mehr festzustellen* 
Auch dieser Beleg befindet sich am Biolo- 
giezentrum (noch nicht inventarisiert). 

Belege der ursprünglichen 
Biberpopulation (Castor fiber 
albicus Matschie 1907) in den 
Sammlungen am 
Biologiezentrum und der 
Sternwarte Kremsmünster 

Aus dem 19. jh, liegt das Präparat eines 
juvenilen Bibers in der Sammlung des Bim 
lügieientrums vor, der un Mai-Juli 1836 auf 
der Donau (nächst Lin:?) vom Apotheker 
Anton HOFSTATTER erlegt wurde (Inv.-Nr, 

Z. 84. L 

Ohne nähere Datumsangabe, mit der 
Inv.-Nr* Z, 83. ist das Präparat eines adulten 
männlichen Bibers (Abh. 38), der „vor 1830 
von der Traun bei Mariatreng (= Maritreng 
= Marehrrenk bei Wels)“ stammte, verse¬ 
hen, Ab Geher ist das Kloster K remsmim- 
ster angeführt, nähere Angaben dazu sind 
aber auch dort nicht mehr vorhanden. 

Ein weiteres, adultes Tier trägt die Nt 
638, die sich aber nicht mehr zuordnen ließ. 
Außerdem das bereits in der Einleitung er¬ 
wähnte Fußskelett eines Bibers, der 1853 in 
der Straßerau bei Linz erlegt wurde (Inv.-Nr 


Z, 157; leg* Carl SCHMUTZ« Secretär der k.k. 
LandwirtschaftsgeselUchaft), 

lm Juni 1935 wurde im Pfaffenloch 
(Spalthöhle) in Obertraun, am Südabfall des 
Saarstetra neben verschiedenen Tierkno- 
eben beide Unterkiefer eines Bibers gefun¬ 
den (Inv.-Nr. 1935/1 33) (leg. et donat. 
Oberkommissar Ing. Walter SCHAUBERGER), 
die nach Aussage von M. SCHMITZBERGER, 
NHMW schwer einzuordnen sind. Jedenfalls 
hat es nicht den Anschein, dass die Kiefer¬ 
knochen lange Zeit in der Erde gelegen sind. 

Ein montiertes Skelett, das von der Na¬ 
turalien- und Lehrmittelhandlung Johannes 
Umläufe (präp, J. Umläufe), Hamburg, an- 
gekauft wurde, trägt als Datums- und Orts¬ 
angabe „zwischen Wittenberg und Magde¬ 
burg, 1923“ (Inv.-Nr* 1926/283), 

In der Sternwarte Kremsmünster sind 
laut Pater Amand Kraml zwei historische 
Btherpniparate vorhanden: Em Exemplar 
aus der Krems mit der Inv.-Nr. 860601/02, 
ein weiteres mit der Nr, 860605/19 ohne nä¬ 
here Angaben. Die Inventar-Nummern 
wurden erst vor einigen Jahren vergeben 
und lassen daher keine Rückschlüsse auf das 
Sammeljahr zu. 

Weiters existiert ein Vermerk, nach dem 
Pater Marian Koller 1838 einen Biber um 
10 fl. CM gekauft hat. Aller Wahrschein¬ 
lichkeit nach handelt es sich dabei um ei¬ 
nen der beiden bereits erwähnten Tiere 
(KraMU schriftL Mi tu). 


Abb, 39: Siberlebensraum Pfudabath, ober¬ 
halb der Grubmühle. Landwirtschaftlich 
genutzte Flächen reichen bis ans Gewässer, 
26* April 2003, 
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Derzeit ist noch der grüßte Teil der Po¬ 
pulation auf die Flussauen von inn, Salzach* 
Donau und Traun beschränkt. Problemati¬ 
scher wird es f wenn der Biber die kleineren 
Flüsse und Bache besiedelt, wo landwirt¬ 
schaftliche Flächen bis direkt ans Gewässer 
reichen und dadurch keine Pufferzone be¬ 
steht. Diese Situation haben wir schon heu¬ 
te beispielsweise an Pram, Pfuda- (Abb. 39) 
und Leitenhach. Neben den Fraßspuren, die 
in Getreide-, Mais- und Rubenteldem, an 
Eichen (Abb. 40) und wertvollen Obst bäu¬ 
men auftretcn, besteht das schwerwielend¬ 
ste Problem darin, dass Biber durch die An¬ 
lage von Rohren {Baue, Fluchtmhren) die 
Ufer unterminieren und landwirtschaftliche 
Gerate und auch Personen dadurch einbre¬ 
chen und zu Schaden kommen können. 

Über die Erfahrungen, die mit derarti¬ 
gen Problemen und deren Lösungsvorschlä¬ 
gen in Bayern, bzw. m Deutschland gemacht 
wurden, siehe LuniNG (1994), M.A1ER 
(1994). Schwab et ab (1994), Zahner 
(1994), LüDINO et al. (2001) und NlTSCHE 
(20O3L Aktuelle Hinweise dazu in Jen Bei¬ 
trägen von Schwab tk Schmidbauer und 
ÄLLGOWER ik JaüER in diesem Band. 

ln zwei Fällen gab es auch Beschwerden 
aus Hausgärten (am Pfudahach in Sighar- 
ting und an der Donau, nördlich von 
Aschach/DJ, wo der Biber Thujen als Nah¬ 
rungspflanzen nutzt (Abb, 41), wie sie auch 
von V. LOSSOW (1991) m der Liste der Fut¬ 
terpflanzen in Deutschland angeführt sind. 

Bisher wurden vom Amt der OO. Lan¬ 
desregierung, N ar ursc hutiab re i hing, Enr- 
schädigungszahlungen geleistet. Nähere 
Einzelheiten waren dazu aber nicht in Er¬ 
fahrung zu bringen. Ein neues Konzept zum 
Rihennanagemem ist in Ausarbeitung. 

Starr einzelne Bäume zu ersetzen, wäre 
es aber in jedem Fall ziel führen der, ganze 
Uferabschnine, erwa 90 % der Biberakn- 
virären finden Ln einem 10 Meter breiten 
Ufersrreifen statt, langfristig aus der land¬ 
un J forstwirtschaftlichen Nutzung zu neh¬ 
men und an manchen Stellen das Nah- 
rungsangebot durch Anpflanzung von Wei¬ 
den und anderer Weiehholzarten zu erhö¬ 
hen. Daneben ist, bevor die ersten Probleme 
auftreten, verstärkt Offen rlichkeits- und 
Aufklärungsarbeit zu leisten. 


Abb. 40: Angenagte, 
etwa 50-60 cm starke 
Eiche. Großer Kößibach 
bei Unterzeilberg, 19. 
April 2003. 


Abb. 41: Aus dieser Thujenhecke hat 
der Biber etwa 5 Stämme herausgebissen 
und abtransportiert. Campingplatz Kaiser, 
nördlich von Aschach an der Donau, 

18, April 2003. 


Probleme mit dem Biber 

Dass es beim Biber, einer Tierart, die sei- 
nen Lebensmim aktiv, durch Baumtällun- 
gen, Dammbauten um, umgestaltet, über 
kurz oder lang zu Problemen mit der Land- 
und Forstwirtschaft kommen musste, war 
ahzusehen (Harthun 1998, ZaHNER 1996). 
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